
43 Debatte 

Zentrurnsp la nung Magenwil: Arbeit srnodell al s Zukunftsb ild und Grundlage flir die dynarnische Ortsplanung und grundeigentürner­
verbind liche Umset zung (Rahmenge staltungsplan). Bild: Atelier va n de Weter ing 

Als Tibor Joanelly d en Wettbewerb 
für eine Bebauung im aargaui­
sc hen Magenwil (wbw 4-2017) 
beschrieb, ha ben wir den stadte­
baulichen Rahmenplan aus dem 
Atelier va n de Wetering erwahnt, 
der Grund lage für den Wettbe­
werb war. Hier liefern wir den 
Blick hinter die Kulissen: Welchen 
Hür·den begegnet man bei der 
Or·tsplanung unter den Vorzeichen 
der Verdichtung nach lnnen? 

Neue Wege se ien gefragt, meint 
Roman Hanimann (1979) . Er ist 
Raumplaner und leitet mit Han 
van de Wetering das Atelier 
für Stadtebau in Zürich. Das Büro 
pladiert für ein Umdenken in 
der kommunalen Ortsplanung in 
den Agg lo-Ge meinden. Die 
ortsbau lichen Gr·undsatzthemen 
sowie die gezie lte lnnenentwick­
lun g zugunsten von Mehrwerten 
für die Bevõlkerung sollen ver­
mehrt in die kommunalen Planungs­
instrumente einfliessen. 

Debattenbeitrage 
zum Therna Agglorneration 
w bw 7/8-2018 
Gregory Grii rniger, Wir miissen re den! 
wbw 6-2018 
Beat Suter, Wunderland Aggiomeration 
wbw 4 -2018 
Cas par Scha rer, Macht Aggiowanderungen! 

Mehr Stadtebau in der 

Ortsplanung 

Welche Mittel heute erfor­
derlich sind, damit aus 
einer Planung ein lebens­
werter Ort wird. 

Für di e in d en Gemeind en r;itigen 

Planer gehi:irt der Spaziergang in der 
Agglo , wie er i m Arti ke! von Caspar 
Scb;irer (wbw 4- 20 18) bescluieben 
wird, zum Beruf,alltag. Und zwar 

nich t n ur am Stadtrand der gri:issten 
Schweize r Stadt, sond ern auch in 

kleineren Ortschafren ab seits von 
st;idti schen Ballungs r;iumen, zw i­
schen Bahnlwfmit I-Ialbstund emakt, 
Mehrzweckhalle und C emeindever­

wa ltung. Dazu gehi:iren sowohl N ach­

besprechungen im Rau ch erzimmer 
des l'Hegeheimes als auch das Spon ­
sor·ing des Dorffestes (inkl. Wnbe­

banner un d Einladung z ur Abendun­
terhaltung). Das spi elt sich dort ab, 

wo Di:irfe r ur gri:isseren Ortschaften 
anwachsen und jetz t den Spagat zwi­
sch en Stadt und Land machen. Sie 
sind die Orte, wo die aktuelle Sied­

lungspolitik der Schweiz ausgeh an­
delt wird. Für diese Cemeinden ar­
beiten Planer und Architekten in 
Kommiss ionen, \V'erksc;itten und an 

oH'entlich en Veranstaltungen. 
Sie haben mtn die Mi:iglichkeit , 

di e poli tisch be s eh losse ne N achver­

diclnung de r bes tehend en Agglo un d 
die damit gesetz li ch ve rordn ete Qua­
lit:it umzusetze n und di e Grund lagen 
für di e ortsbau li che Weiterentwick­
lun g w li efern . Un d zwa r e in e solch e, 
die nicht nur auf architektoni schen 

Konzepten beruht, sondern all e 

wbw 
10-2018 

raumreleva n t en -ll1 emen wie Ver­

kehr, Landschaft , Stadtebau, Sozio­

i:ikonomie ete. miteinbezieht. Dafüt· 
br·aucht es Tdee nski zze n , di e durch 

integrale un d masss tabsii bergre i­
fende Bearbeit ung Synergien schaf~ 
fen wo sonst Konflikte entste hen. 

Ortsbauliche lnh alte fehlen 
D abei b ss t sich fests tellen, dass 

die genannten ortsbauli chen lnhal te 

in den akwellen Planungsinstrumen­
ten v ieler G em ei n d en nach wi e vor 

feh len oder auf die Ebene der Areal­
entwicklung ve rdr·;ingt we rden. So 

ze trgt der momentan oft verwendete 
Lege nd ene i n trag << motorisierten ln­

dividualverkehr siedlungsve nragl i eh 
abwicke l n >> v o n planerischer Faul­
heit. Die wichtigen ortsbaulichen 

l n hal te wie zum Beispiel strassenbe­

gleitende Bebauung und BepHan­
zung, Nurzungsschwerpunkte, Ak­
zente, Aussagen zur Pre iraumstruk­

tur oder generell die A bstimmun g 
von Siedlung und Verkehr fehlen 
m eistens komplett. D e n En tw ick­

lungskonzepten und kommunalen 
Ri chtplanen mangelt es an Sclúrfe. 
1\llan w ird d en Verdacht nicht los, 

dass au f di ese m kommunalen Mass­

stab nur A llgemein es festgeha lten 
wird, das niemanden tangiert: Dif­
fuse Rezepte, di e n i eh ts z ur onss pe­

zi f-i sch en Prol-ilierung bei tragen. 

Mehrwerte durch gezie lte 
Verdichtung 
«Es gibt kein e l'eripherie m eiu, 

üb e r·a ll darf 10. 75 111 ho ch gebaut 
werden», war der bege iste rte OW­
mrngssatz eines 1--lochparterre-Ani­
kels z.ur Ortsplanungsrev is ion von 
Clams Nord. Das n eue Bauregl e­

ment erl aubt e ine vereinheitlichte 
und B;ich endeckend e Verd ichtung. 

Dies ist ein exemplarisch er Fali , w ie 
di e Chancen ein er gezielten Verdich­

tung ausser Acht gelasse n we rden, 
statt Potenziale zur l'rofl lierung zu 
nutze n: di ese li ege n in der St;irkung 
von speziflsch en Zentralit;iten und 
Strassenr;iumen , der Sicherung der 

Na hve rsorgung, d em Lirmscbntz 
od er auch in e in e r AusdifFerenzie­
rung von \'V'ohnraum- und Ar·beits­

platzangebot. Die B;ich end ecl<e nde 
Ve rdi chtung schafFt dagegen n eue 
Nac hte il e w ie Schattenwurf, ivlehr­
ve rkeh r i n de n Quarti eren un d sozio­
kul ture ll e Ve r;inde run gen in d en 
Nachbarschaften. Die Unters tützung 
d er G emeind ebevi:ilkerung für das 
Thema Tnn enentwicklung wird da­

du rch auf die Probe geste!l t. 



Damit die anstehende Nachverdich­
tung in den Gemeinden auch abseits 
der stadtischen Ballungsraume auf 
Akzeptanz stosst, müssen die Enr­
wicklungskonzepte erkennbare Werte 
für die Bevolkerung bieten - beso n­
ders Wene, die ohne Verdichtung in 
den kleineren Gemeinden verloren 
gehen würden. Dies ruft nicht allein 
nach profilierten ortsbaulichen Pla­
nungen, sondern auch nach stufen­
weisen Umsetzungsprozessen. 

So organisiene di e Aargauer Ge­
meinde Magenwil e ine einfache Tes t­
planung, um konkrete Vorstel!ungen 
für ihre Entwicklung zu gewinnen: 
konkret für ei ne gezielte Verdichtung 
zwischen Bahnhof und Zentrum. 
Der nachfolgende Masterplan rege!t 
nun die wichtigsten ortsbaulichen 
In hal te und Mehrwerte behordenver­
bindlich. Di e prazise Anordnung d er 
Baufelder fasst d en Strassen ra u m, 
betont die wichtigen Strassenknoten 
als Orientierungspunkte und hal t im 
Innern einen zusammenlúngenden 
Baumgarten als neuen Freiraum für 
die Quartierbevolkerung offen. Eine 
neue Fuss- und Velobrücke schafft 
eine Verbindung zwischen altem 
Dorfkern, Entwicklungsgebiet und 
Bahnhof, wo dank der gezielten Ver­
dichtung in Zukunft ein Halbstun­
dentakt der Bahn nach Z ürich vorge­
sehen ist. Die Innenentwicklung und 
die prazise Verortung von Standorten 
für publikumsorientierte Nutzungen 
bieten zudem ei ne gu te Ausgangs lage 
für die Nahversorgung. Dies alles 
sind Mehrwerte, die nur durch eine 
konkrete En twickl ungsvo rstell un g 
zustande kommen und in Zukunft 
de r gesamten Bevolkerung von Nut­
zen sind. 

Leitbilder erarbeiten 
Gemeinden brauchen klare Enr­

wicklungsvorstellungen und strategi­
sche Zukunftsbilder; bei ihrer Erar­
beitung müssen sowohl die Bevolke­
rung als auch die wichtigen Akteure 
Kanton und Gemeinde mit einbezo­
gen werden. Diese Z ukunftsbilder 
illustrieren eine mogliche Ons­
identitat un d verorten di e wichtigsten 
raumreleva nten -nlem en w ie Sied­
lungsentwicldung, Freiraum, Verkehr 
und Quartierbildung. Die konkreten 
Auswirkungen der Ortsentwicldung 
we rden so erkennbar. Gleichzeitig ist 
es wichtig, lnterpretationsspielraum 
offen zu lassen. 

Mit einer ganzheitlich betrachte­
ten Skizze wird der wichtigste Prozess­
sch ri t t angestossen: di e offen tliche 

Aushandlung der Ortsentwicldung. 
Die Arbeit an der Zentrumsplanung 
Magenwil hat bestatigt, dass sich Ge­
m einderat, Planungskommission, 
Fachstellen und Bevolkerung an der 
stetigen Weiterentwicldung des Zu­
kunftsbildes beteiligen. Erst dieser Pro­
zess ermoglicht dessen Aneignung. 

Raume schaffen 
statt Zonen ausweisen 
Die orrsbaulichen Inhalte sind 

sch li esslich auch im grundeigentü­
merverbindlichen Zonenplan z u ver­
ankern . Ist es nicht sympromatisch, 
dass sich die wichtigste kommunale 
Plangrundlage, der Zonenplan, mo­
m entan nur auf die quantitativen 
Festlegungen beschrankt: die N ut­
zungsart un d das N utzungsmass? 

Heute dient der Zonenplan vor 
allem als Bodenbewertungsplan für 
die Verkaufsbroschüre der Immobili­
enlúndler. Warum kann der Zonen­
plan nicht zu einem ortsbaulichen 
Srrukturplan weiterentwickelt wer­
den? So konnte er für die Allgemein­
hei t di e raumrelevanten In ha! te un d 
erwünschten Mehrwerte verstandlich 
und nachvollziehbar regeln. Im Zo­
nenplan ist prazise festzuhalten, wo 
Pflichtbaulinie, Hohe, Nutzung und 
ortsbauli che Srruktur auf das Poten­
zial des Strassen- und Freiraums abge­
stimmt sind. Dadurch wird die ge­
samte Ortsplanung vereinfacht. Die 
arealbezogenen Ausnahmeregel ungen 
und unza hligen Regelwerkfragmente 
werden überflüssig. Die Ortsentwick­
lung ist für die breite Offentlichkeit 
verstandlich, weil pragnanter darge­
stellt. Es entsteht eine verbindliche 
Grundlage, die ein selbstverstandli­
ches, parzellenorientiertes Weiter­
bauen des Orts ermogl icht. 

Ortsplanung dynamisch 
denken 
Die anstehende innere Verdich­

tung und die planerischen Heraus­
forderungen der Júchsten 15 Jahre 
lassen sich nicht mit einer Ortspla­
nungsrevision bewerkstel!igen, die 
au f diffusen Entwicklungskonzepten 
und Richtplanen basiert. Die Agglo­
Gemeinden sind d eshalb darauf an­
gewiesen, dass konkrete ortsbauliche 
Frageste! lungen in einem dynami­
schen Ortsplanungsprozess disku­
ti e rt und bearbeitet we rden . Das 
raumliche Zukunftsbild muss stetig 
überprüft, erganzt und neu ausge­
handelt werden. Die Zeiten der ldas­
sischen Ortsplanungsrevisionen sind 
vorbei. - Roman Hanimann 


